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„Es ist nicht genug, zu wissen, man muß auch anwenden; 
es ist nicht genug, zu wollen, man muß auch tun.“  
Johann Wolfgang von Goethe 



VI 

Vorwort Dr. Gerald Gaß 

Wie kann die Versorgungsqualität für die Patienten im Kran-
kenhaus gesteigert werden und wie gelingt es, die Attraktivi-
tät des Pflegeberufes zu steigern und damit mehr junge Men-
schen für die Pflege zu begeistern?  

Auf diese Fragen liefert die vorliegende Arbeit wichtige 
Antworten. Schon lange sind sich Experten einig, dass die in-
ternationalen Erfahrungen mit akademisch ausgebildeten 
Pflegekräften auch für das deutsche Gesundheitswesen ge-
nutzt werden sollten. Angesichts des jetzt auch politisch for-
mulierten Paradigmenwechsel für mehr Pflege und für mehr 
Verantwortung der Pflege ist die Zeit reif, diese Erkenntnisse 
auch in der Praxis umzusetzen. Während in der Vergangen-
heit die Gebiete „Pädagogik“ und „Management“ bevorzugte 
Einsatzfelder akademisch ausgebildete Pflegekräfte waren, 
drängen diese Experten jetzt auch in die klinische Versor-
gung. Dies ist ein bedeutender Schritt, um den Pflegeberuf 
attraktiver zu machen, da er für einen Teil der Pflegekräfte 
Entwicklungen ermöglicht, die ihnen in der Vergangenheit 
nicht offen standen. Die Übernahme von spezialisierten Ver-
sorgungsaufgaben an der Schnittstelle von Medizin und Pfle-
ge trägt darüber hinaus dazu bei, die Versorgungsqualität der 
Patientinnen und Patienten zu verbessern. Noch immer feh-
len erfolgreiche und umsetzungsreife Praxisbeispiele in den 
deutschen Krankenhäusern. Das in dieser Arbeit beschriebe-
ne Projekt zum Einsatz akademisch qualifizierter Pflegekräfte 
im Gesundheitszentrum Glantal kann deshalb als wegweisend 
bezeichnet werden. 

Dr. Gerald Gaß 
Geschäftsführer Landeskrankenhaus (AöR) 
Präsident der Deutschen Krankenhausgesellschaft 
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Vorwort Professor Dr. Olaf Scupin 

Es gibt Vorworte zu einem Werk die überflüssig erscheinen. 
Bei der vorliegenden Veröffentlichung wäre es angenehm, 
wenn sich ein Vorwort erübrigen würde. Nicht so sehr weil 
der Inhalt ein hinführendes Wort nicht verdient hätte, son-
dern eher weil der innovative Ansatz des hier vorliegenden 
Handlungskonzeptes für akademisch qualifizierte Pflegenden 
als längst etabliert angesehen werden sollte. Die Autorin be-
fasst sich mit der Entwicklung und Erprobung eines Konzep-
tes zur Etablierung von hochschulisch qualifiziertem Pflege-
personal als Pflegeexperten. In der vorliegenden Schrift wer-
den unter Pflegeexperten stets diejenigen Pflegenden ver-
standen, die sich täglich in der direkten PatientInnenversor-
gung bewähren müssen. Zwangsläufig besteht zwischen der 
vorliegenden Konzeptentwicklung und der schwierigen Aka-
demisierungsphase der Pflegeberufe in der Bundesrepublik 
Deutschland ein Zusammenhang. Eine basisakademische 
professionelle Pflege mit einem berufsqualifizierenden Ab-
schluss ist beileibe welt- und europaweit nichts Neues. Als 
Teilergebnis der „Münchener Deklaration“ wurden u. a. die 
Beitrittskriterien für das Gesundheitswesen eines Staates, 
welcher Mitglied der Europäischen Union (EU) werden 
möchte, festgelegt. Einer der EU-Beitrittskriterien ist ein be-
rufsqualifizierender Abschluss für Pflegekräfte auf Hoch-
schulniveau. Konsequent zu Ende gedacht, wäre die Bundes-
republik Deutschland zur Zeit nicht EU-beitrittsfähig. Es ist 
schon erstaunlich, dass gerade die bundesdeutsche Pflege an-
geblich keine basisakademisch qualifizierte Pflege benötigt. 
Gelten doch gerade die skandinavischen und angloamerikani-
schen Länder als Vorbild für ein gutes Pflegesystem mit ei-
nem gesellschaftlich nachgewiesenen relevanten Output. In 
diesen Ländern besteht eine hochschulisch qualifizierte Pfle-
geprofession zum Teil seit den 50er-Jahren des letzten Jahr-
hunderts. Ebenso ist die internationale Studienlage über die 
Auswirkungen hochschulisch qualifizierter Pflegender ein-
deutig und wirkt sich auf viele gesundheitsspezifische Unter-
suchungsparameter positiv aus. In Deutschland ist die hoch-
schulische Qualifizierung von Pflegenden für die direkte Pati-
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entInnenversorgung politisch ausdrücklich gewollt. Diese 
primärqualifizierenden Studiengänge werden inzwischen flä-
chendeckend angeboten. Mit der Verabschiedung des Pflege-
berufereformgesetzes (PflBRefG) im Jahre 2018 wurde die 
hochschulische Ausbildung explizit festgeschrieben. Der Wis-
senschaftsrat der Bundesregierung empfahl schon 2012 den 
Einsatz von 10-20% hochschulisch qualifizierten Pflegenden 
in der Praxis. Trotz dieser politisch beabsichtigten Akademi-
sierung müssen diese Kolleginnen und Kollegen in der Pfle-
gepraxis fast täglich ihre „Existenz“ rechtfertigen und be-
gründen. Dies nicht nur gegenüber anderen Gesundheits-
fachberufen als der beruflichen Pflege, vorrangig in den Kli-
niken, sondern zu allererst innerhalb der eigenen Berufs-
gruppe.  

Inzwischen ist erkennbar, dass das Pflegemanagement in 
den Gesundheitseinrichtungen nicht oder nur ungenügend 
auf die Integration dieser Berufs- und Funktionsgruppe vor-
bereitet ist. Dies kann zum Einen daran liegen, dass die 
Hochschulabsolventen in der Praxis gar nicht benötigt wer-
den, oder zum Zweiten der Großteil der Pflegedienstleitungen 
selbst nicht hochschulisch qualifiziert sind und die Hoch-
schulabsolventen als „Gefahr“ für ihre eigene Funktion gese-
hen werden? Diese Situation kann bei einem Scheitern der 
Etablierung der akademischen Pflege für die Praxis in den 
Gesundheitseinrichtungen bedeuten, dass diese vielleicht 
einmalige historische Chance, verspätet oder gar nicht mehr 
erfolgt. Andere Berufsgruppen, oder gar die Gesellschaft, 
werden sich nicht für eine Basisakademisierung der Pflegebe-
rufe einsetzen. Verhindern kann die Akademisierung also nur 
die Berufsgruppe der Pflege selbst, vorrangig durch die Kon-
zeptlosigkeit des Pflegemanagements. Vor diesem Hinter-
grund ist es nicht nur mutig, sondern innovativ ein Konzept 
für die Etablierung von Hochschulabsolventen der Pflege aus 
der Perspektive des Pflegemanagements zu entwickeln. Her-
vorzuheben ist die Argumentation für dieses Konzept vor dem 
Hintergrund eines Unternehmensinteresses. Die Akademisie-
rung der Pflege ist ja kein Selbstzweck, sondern muss stets 
auch den Nutzen für die Gesellschaft aufzeigen bzw. belegen 
können. 
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Es ist nicht hoch genug einzuschätzen, dass sich die Auto-
rin des Themenkomplexes angenommen hat. Dafür sollte der 
jungen Wissenschaftlerin gedankt werden. Das tue ich hier-
mit gern. 

Professor Dr. Olaf Scupin 
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Vorwort Ingolf Drube 

Woran liegt es, dass es in Deutschland zu einem extremen 
Fachkräftemangel im Bereich der Pflege gekommen ist? Gibt 
es schon heute Möglichkeiten, die umgesetzt werden können, 
um die Situation zu verbessern? Wenn es alternative Lö-
sungsansätze gibt, wie könnten diese aussehen, welchen Er-
folg haben sie und gibt es Lösungsansätze für Regionen, die 
abseits großer Ballungszentren liegen? Diese Fragen stellte 
sich 2016 die Pflegedirektion des Gesundheitszentrums Glan-
tal.  

Es wurde ein umfassender Change-Prozess mit dem Ziel 
eingeleitet, zukünftig den pflegerischen Fachkräften jeder 
Qualifikationsstufe eine berufliche Perspektive zu bietet. 
Schon heute soll damit in einer ländlichen Region dem Fach-
kräftemangel begegnet werden. Gerade für Kliniken in ländli-
chen Regionen ist der Fachkräftemangel ein besonders großes 
Problem, das innovative und effiziente Personalkonzepte er-
fordert. 

Seit Jahren haben sich verschiedene Pflegestudiengänge 
entwickelt, um die erweiterte Pflegepraxis zu etablieren. Es 
lässt sich bisher kein klares Profil akademisch ausgebildeter 
Pflegefachkräfte erkennen. Für die Gesundheitseinrichtungen 
ist es damit schwer, sich auf die Absolventen einzustellen. Im 
gesamten Bundesgebiet fehlt es an zuvor definierten, klaren 
beruflichen Perspektiven. Mit der beauftragten, vorliegenden 
Arbeit sollte im ersten Schritt ein Konzept zum Einsatz von 
akademisch ausgebildetem Pflegepersonal wissenschaftlich 
aufgearbeitet werden, um im zweiten Schritt einen nachhalti-
gen Einsatz akademisch ausgebildeter Pflegekräfte zu ermög-
lichen. 

In dieser Arbeit ist es gelungen, die entsprechenden Auf-
gabengebiete und Zuständigkeiten aller Kompetenzstufen der 
Pflege zu fixieren und an die vorhandenen Qualifikationsni-
veaus anzupassen. Die bis dato bestehende Theorie-Praxis-
Lücke kann durch eine enge Verzahnung mit der akademi-
schen Qualifizierung geschlossen werden. Die akademisch 
ausgebildeten Pflegekräfte werden so mit dem größtmögli-
chen Nutzen in die Pflegepraxis eingebunden. 
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Das vorliegende Konzept, zum Einsatz akademisch quali-
fizierter Pflegekräfte im Gesundheitszentrum Glantal, stellt 
eine wegweisende Umsetzungsmöglichkeit dar. Schon 2019 
konnte hierdurch die Akademisierungsquote in der Einrich-
tung signifikant erhöht und ein wesentlicher Beitrag zur Ent-
wicklung der Pflege geleistet werden. Hiervon profitiert vor-
rangig die Versorgungsqualität der Patienten. Die vorliegende 
Arbeit ist auch ein Baustein zur Attraktivitätssteigerung des 
Pflegeberufes. Die Umsetzung der Inhalte aus dieser Schrift 
führt schon heute zu einer gesteigerten öffentlichen Wahr-
nehmung des „Meisenheimer Konzeptes“, weit über die Lan-
desgrenzen hinaus. 

Ingolf Drube 
Pflegedirektor Gesundheitszentrum Glantal 
 

  


